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Lesepredigt

4.Sonntag der Osterzeit – Lesejahr A (11. Mai 2014)

L1: Apg 2,14a.36-41

           L2: 1Petr 2,20b-25


Ev: Joh 10,1-10

Liebe Schwestern und Brüder!

Gerade haben wir eine Jesusrede gehört, die von Bildern und Gleichnissen regelrecht überquillt.

Am Gute-Hirten-Sonntag, den wir jedes Jahr drei Wochen nach Ostern feiern, mussten wir mit dem klassischen Bild des Hirten und seinen Schafen rechnen. Aber dass da auch vom Schafstall, von Türen und ihren Hütern, von Dieben, Räubern und Fremden, die nicht durch die Tür sondern anderswo einsteigen, die Rede ist, das überrascht schon. Schnell ist aber auch klar, dass die Letzteren keine Sympathieträger sind, wenn sie nur kommen um zu stehlen, zu schlachten und zu vernichten. Gutes ist vielmehr von dem zu erwarten, der durch die Tür kommt, den der Türhüter einlässt, ja, der schließlich von sich selbst sagt: Ich bin die Tür. Sein Kommen eröffnet neue Möglichkeiten. Eine Tür tut sich durch Jesus auf zu heilvollen, glücklichen Erfahrungen. „Wer durch mich hineingeht, wird gerettet werden; er wird ein- und ausgehen und Weide finden.“
Das Bild vom Ein – und Ausgehen griff der deutsche Regisseur Wim Wenders auf, als er 1973 das Roadmovie „Alice in den Städten“ drehte. Zu Beginn des Films lässt er seine Alice mehrmals durch die Drehtür einer Hotelhalle gehen und dann beginnt ihr Abenteuer mit dem frustrierten Fotojournalisten Philip Winter. Mehrere Wochen hat er fotografierend und schreibend ohne entscheidenden Erfolg in den USA verbracht, als er beim Antritt der Rückreise auf dem Flughafen Lisa van Damm und deren neunjährige Tochter Alice trifft. Da die Mutter noch dringend etwas erledigen muss, vertraut sie ihm ihre Tochter an, mit der er nach Europa fliegt. Und als schließlich die Mutter nicht wie angekündigt einige Tage später nach Amsterdam nachfolgt, fahren Winter und Alice durch Deutschland, um die Oma der Kleinen im Ruhrgebiet zu suchen. Eine Geschichte mit Auf und Abs, Suchen und Finden, Streiten, Zusammenraufen und Versöhnen.
Obwohl er selber kaum weiß, wie es mit und für ihn weitergeht, kümmert der Bildreporter sich um Alice. Zwischen den beiden entwickelt sich so etwas wie eine Freundschaft und schließlich findet auch er durch die Begegnung mit Alice aus seiner Krise und für ihn entwickeln sich neue berufliche Perspektiven.

Am Anfang steht das Ein- und Ausgehen, das Spiel an einer Tür, die Zugang oder Ausgang ermöglicht.

Wenn Jesus sagt: Ich bin die Tür, dann dürfen wir das als Einladung verstehen mit ihm in das Leben hineinzugehen, mit ihm in unser Leben einzutauchen:

• unser Leben, das uns auch durch Höhen und Tiefen führt, in dem wir Einsamkeit und Verlassenheit, aber auch Gemeinschaft und Freundschaft erfahren;

• unser Leben, das uns unterwegs sein lässt, das uns aber auch Rastplätze zum Verschnaufen und Erholen anbietet;

• unser Leben mit seinen Erfolgen und Glückserfahrungen, aber auch den Enttäuschungen und Frustrationen.

• unser Leben, das beim irdischen Tod kein Ende erfahren wird, sondern auf Erfüllung und Vollendung hoffen darf.

Wer Jesu Einladung nicht annimmt, wer nicht bereit ist, mit ihm durch die Tür ins Leben zu gehen, wird sein Lebens-Roadmovie ohne ihn erleben, wird auf manche Erfahrung verzichten müssen.

Am Ende der frohen Botschaft Jesu dieses Sonntags stehen seine Worte: „Ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es in Fülle haben.“
Leben in Fülle meint hier:
• nicht eingeschränkt oder geschmälert durch Diebe oder Räuber; sondern geprägt von Vertrautheit und Freundschaft, weil er uns auf grüne Aue leitet;

• nicht der Fremdheit und dem Mangel ausgesetzt, sondern eingeladen zum Tafeln am gedeckten Tisch und mit gefüllten Bechern;

• nicht hinausgetrieben und dem Schicksal überlassen, sondern geführt auf rechten Pfaden von einem, dessen Stock und Stab Halt und Zuversicht vermitteln;

• nicht eingesperrt in die engen Grenzen eines Pferches, der genau die Bewegungsmöglichkeiten aufzeigt und vorgibt; sondern eingeladen, sich zu entfalten, unsere Wege zu suchen und zu gehen, und diese auch im Einsatz für andere und mit anderen zu verwirklichen, weil er auf allen Wegen, auch durch finstere Täler führt.

Liebe Schwestern und Brüder!

Der Gute-Hirte-Sonntag ist keine Werbung sich als „dummes Schaf" verkaufen, oder von Dieben und Räubern um das Leben betrügen zu lassen. Er ist die Einladung Jesu an mich zu einem Leben unter seiner Obhut und mit seinem Segen, damit mein Leben in Fülle gelingt und damit ich selbst zu einem guten Hirten für andere werde.
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